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Ur. 47, Teipzig, 19. November 1915, AIV. Jahrgang. 
Totenſonntag 1915. Gedicht 1 55 . E. Unodt. — Tod, wo iſt At. Pölten bei Wien. 


dein Sieg. Don F. Niebergall. — Wir und unſere Toten. on; | 
Pfarrer Nack Vom Weiterleben und Wiederſehen. Don Artur | Ich ſuche einen 
Brauſewetter. Mein Croft beim Tode meines Sohnes. Von Kdt.— 


— Neue Gedichte — Wochenſchau — Bücherſchau — Zeittafel.. V { R Ar. 
eee EEO KPC Genaue Auskünfte brieflich. 


Friedrich Ulrich, Pfarrer, $t. Pölten, Husgaſſe 20. 
— —— — — —— — — 
1 . H £6 [A. Schulz, Licht, Liebe, Leben. Predigten. Dresden 

1— N | - N und Leipzig, Globus, Wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt. 

— ——— = _ | Kurze, klare, kraftvolle Predigten voll Glaubenswärme vor 
Bücherschau allem für gebildete Städter. Hier und da wünſchte ich ihnen einen 
erbauliches — Beſchauliches mehr evangeliſhen Zug. c | Grell. 
14 gt e . ST Das Beſt Otto Bölke, Im Heimatfrieden,. Der konfirmierten 
Paul Jäger, Dom Schickſa e K E eſte Jugend zum Geleit für den Lebensweg. Wittenberg, R. Herro- 
im Leben und was daraus wird. Marburg a. L., Verlag der ſes Verlag. 35 Pfg. 
Chriſtlichen Welt 1915. 50 Pfg. | | a | In herzandringender Weiſe ſingt der Verfaſſer das Lob der 
Die dem Akademiſchen Hilfsbunde gewidmete, für philoſophiſch Heimat, um ſie der Jugend recht von Herzen lieb zu machen. | 
gebildete Leſer geſchriebene, höchſt anregende Schrift zeigt überzeugend, Das Lied der Lieder. Herausg eden von L. S Marburg, 
wie unſere höchſten ſittlichen * Rs t zum Beſtehenden gehoren Selbſtverlag des Verfaſſers. In Kommiſſion bei Auguſt Son- 
und darum auch nicht dem Schickſal de gänglichkeit verfallen kön⸗ 8 en 548, 
2 auf Grund deſſen mit einem troſtvollen N 5 die G e atologiſ e truaks gung des 13. Kapitels 
99 77771 Ju N 6 Still 9 PE des J. Corintherbriefes mit praktiſchen Anwendungen auf die Kriegs- 
| E | 4 2 6 hes ft gegenwart. Der 32 S. umfaſſende Anhang bietet Lieder der Sehn⸗ 
en beim 771 Ween [ Pry H very eh 30 Pg ſucht nach der Wiederkunft Chriſti, Die Sammlung über den natio⸗ 
ingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1915. wo Fin” 9. nalen Dünkel Deutſchlands S. 30 erſcheint mir töricht. Grell. 
5 ee e Keg dieſes Buches , das 2 . Paſtor Guſtav Schulze, Tropfen aus ſtillen 
nein 1 keinen Tod. Ich winſchte die Schrift in den Waſſern. Mitteilungen aus der geiſtlichen Praxis des Dia- 
Händen vieler von Fweifeln Geplagten, die jetzt infolge des Codes VFC 8 
ihrer Lieben mit dem Problem des Codes ringen. Grell. A. bei 2 Ae wake _ i eip3i g. g ipzig, 
Der Tot en Auferſtehung. . 0 . vo Bo S, Preis ch Mp 3 350 if han ung erner Scho | 1915. 
| e A wed np 3230 0 omar Ver” ng: Mögen von diefem beſonders für Diakoniſſenhausgeiſtliche und 
Eine zum Croft für die Hinterbliebenen der Gefallenen ge- hang wertvollen Buche. das ein ſchlichtes Zeugnis ſtarken per- 
e . 2, Rag 2 
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Fülle ernſter 
ſich weiterverfolgt und zu Ende denkt. : 
die Klingemann der rheiniſhcn Univerſitat Bonn zum Dank für den 


Die wartburg. 


Schriften zum Krieg. 

Das Schwert des Geiſtes. 

Kampf und Siegl! 

gewählt, mit Leitwort und Leſetafel verſehen von H. Schött- 

ler, Generalſuperintendent von Oſtpreußen. 

Evangeliſcher Bund 1915. XVI, 398 S. 46. 
1.50 Mk., 3 Mk. 


Wenn man uns im Frieden vor die Aufgabe geſtellt hätte, 
wir glauben, 
es hätte ein mindeſtens 10aliedriger Ausſchuß eingeſetzt werden müſſen, 
der in mehrjährigen Beratungen und Sitzungen die Arbeit erledigt 
Der große Erzieher Krieg, der neue Notwendigkeiten über 
Nacht ſchafft, läßt die Aufgaben in Eines Mannes Hand legen, und 


eine derartige Hand- und Taſchenbibel herauszugeben: 


hätte. 


ohne viel Sitzungen und Beratungen liegt, was wir brauchen, vor 
uns! 
kleinen Merkbüchleins, auf dünnem Papier und in biegſamem Ein- 
band, ſo daß das Gewicht des Ganzen nur 110 g. beträgt; die 


Bibel aber, nicht wie wir ſie gewohnt ſind, in Spalten gedruckt und 
in einzelnen Derſen mit eigener Numerierung abgeſetzt und mit 
der alten Einteilung in Kapitel und Bücher, ſondern nach großen 


und kleinen Sachabſchnitten geordnet: Die Erziehung 
Siege (I. Aus der Offenbarung der Urzeit. 
geſchichte des Heils. III. Zum Weltvolk Gottes hindurch. 
Uriegs- und Siegeslieder der Gottesſtreiter im Alten Bunde. V. Die 
Herolde des Sieges). Der Sieger (Der Vorläufer; 
heiland: I. Sein Werden. II. Sein Wirken. 
IV. Der Ueberwinder) Die Eroberung der Welt. 


z u m 


daß hier doch mehr ſteckt, als er ſichs bisher gedacht. 

Das kleine Buch iſt in erſter Linie für unſere Krieger zuſammen⸗ 
geſtellt worden und wird ihnen gewiß hochwillkommen {ſein und wert- 
volle Dienſte leiſten. Aber wir kennen weite, weite Kreiſe im deut⸗ 
ſchen Chriſtenvolk, in der evangeliſchen Kirche und auch unter deut⸗ 
ſchen Katholiken, die nach etwas derartigem ſchon lange geſucht haben, 
ohne es zu finden. Es gereicht dem Herausgeber, den ſein Amt in 
dieſem Kriegsjahre mehr als Andere vor hervorragende und ayker- 
ordentliche Aufgaben geſtellt hat, zur hohen Ehre, daß er ſich noch 
die Heit zu dieſem wichtigen Dienſt an der Geſamtkirche erübrigen 


konnte; und es gereicht dem Evangeliſchen Bunde zur hohen Ehre, 
daß er wieder einmal zur rechten Seit eine Aufgabe, der ſich niemand 
annehmen wollte, in die Hand genommen und mit hervorragendem 


Geſchick durchgeführt hat. Wir hoffen, daß dieſe neue Bibel auch 

in Friedenszeiten viel geleſen werden wird. H. 

Wilhelm Meyer, Vom ehrlichen Krieg: 
lem von Gott und uns Deutſchen, 
89 „ 1 Mk. 


Berlin W. 35., 
Geb. 1.20 Mk., 


Die Bibel ausgewählt, auf 400 Seiten in der Größe eines 


II. Aus der Dor- | 
IV. 


Der Welt | 
HI. Der Erlöſer. 
Die 
Einzelüberſchriften der kleinen Abſchnitte ſind ſo trefflich gewählt, 
daß ſie dem Bibelkenner beim bloßen Durchblättern des Buches helle 
Freude bereiten und dem Nichtbibelkenner eine Ahnung davon geben, 
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Marburg, Elwert (1915). | CLE 75 N S | | 
aeg (1915) cherlei Epiſoden aus dieſen Kämpfen, die hier mitgeteilt werden, 


Heine Predigten, wenn auch von einem Pfarrer geſchrieben. 


Aber ernſte deutſch⸗chrif liche Reden, neun Betrachtungen über die 
tiefſten Gedanken und © mpyindungen; die der Krieg immer wieder 
in uns wecken muß. Lom ehrlichen Krieg. Vom heiligen Müſſen. 
Vom Opfer. Gott und lieg. Dom Hiirnen und Haſſen. U. ſ. w.) 
Klarheit, Tiefe und Kraft des Gedankens vereinigen ſich mit edler 


Sprache, zahlreiche Anführungen aus alten und neuen Dichtern be- 


leben den Fluß der Rede. Cine der gediegenſten Erſcheinungen aus 
dem reich flutenden Kriegsſchrifttum. H. 


D. Karl Klinge mann, Das Heldentum in der Bibel. Bonn, 


Alexander Schmidt 1915. 
| [04 D. \ "LY ”— 
Es war an der Seit, daß wir aus dem weichlichen Chriſtus- 
bild und der gefühligen Religion herauskamen. Der Krieg hat uns 


Broſchiert 1 Mk., geb. 1,25 Mk. 


das Heroiſche im Chriſtentum wieder deutlich gemacht und das 
Mit ganz 


Mannhafte in der Religion zum Bewußtſein gebracht. M 
anderen Augen leſen wir nun die Bibel. Sie iſt uns nun viel mehr 


ein Buch voll Ueldentrotz und Uraft, als voll Troſt und Menſchen⸗ 
elend geworden. 


So hat der rheiniſche Generalſuperintendent 30 
Stellen aus der Bibel, die von Heldenſinn und Lebenskraft künden, 


herausgeholt und legt fie in kurzen Betrachtungen feinſinnig und 
tief aus. 


Immer ren der gegebenen Bibelſtelle ausgehend, weiß 
er ſie ungezwungen ſtuchtbar zu machen für dieſen Krieg. Eine 

Gedanken weiß er kurz anzudeuten, die man dann für 
Es iſt eine ſinnige Gabe, 


Doktorhut widmet. Sie macht denkenden Menſchen die Bibel wieder 
lieb und weiß das Chriſtentum als die Religion der Kraft den 
Menſchen von heute nahezubringen. Haun⸗Duisburg. 


er Sarge, Das Leid im Lite der Ewigkeit 
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wilhelm Miihlpforth, Evange 
g ſangbuch für Meſterreſch. é 
Heeilag der k. und k. ev. Militärſeelſorge. 30 


Stade, A. Pockwiß Nachf. - 10 Pfg. 
Eine Croſipredigt für Leidtragende. 


liſches Kriegs- 


6. Tauſend. Graz, 


Der Välkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe ſeit dem 1. 
Jauli 1914. Stuttgart, Julius Hoffmann. 
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trotzigen Dennoch! 


Johs. Ackermann, 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 95 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 
Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 


dazu geſagt wer den. ; 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende gehr in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. | 

Die Zaal der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 

, (Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiille und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und. volkstümlichſten Bilder find aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemaßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt wor den. | 

Alle dem Veranſt alter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 


Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willlommene 
Feierſtunden bereiten. 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
: für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtrahe 25. 
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vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 


1 


Allen deutſchen Streitern zu | 
Gottes Wort für den täglichen Gebrauch aus⸗ 


TTT 


ebenſo intereſſant die Berechnung der Verluſte der Weſtmächte bis 
Ende Mai. | 


D. Uugu'ſt Cordes, Der chriſtliche Gedanke in der 


Welt. Flugſchriften der deutſchen evangeliſchen Miſſionshilfe. 
2. Heft. Gütersloh. C. Bertelsmann, 20 Pfg. 

Die glaubensſtarke und glaubensfreudige Eröffnungspredigt 
bei der Kriegstagung der Hallenſer Miſſionskonferenz mit ihrem 
wird auch die Leſer fortreißen, wie ſie die Hörer 
gewaltig gepackt hat. | 
Dr. Guſtav Beißwänger, Die gegenwärtigen 

Strömungen des religiöſen Lebens. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 1,20 Mk. 

Drei Vorträge, im Württembergiſchen Goethebund in Stutt- 
art gehalten, in denen der Derfaſſer zuerſt das neuerwachte religiöſe 
Interesse unſerer Seit aufzeigt, um ſodann die verſchiedenen religiöſen 
Strömungen der Gegenwart, beſonders auch die religiöſen Neu— 
bildungen (Monismus, Neubuddhismus, Theoſophie uſw.), zu zeichnen. 
Deutſcher Uriegspſalter 1915. 
Den DVaterlandsverteidigern zu Troſt und Stärkung geboten. 

Gotha, Friedrich Em. Perthes 1915. . 
Lieber noch als dieſen Uriegspſalter, der eine deutſch⸗chriſt 


liche Umdichtung einzelner altteſtamentlicher Pſalmen bietet, würde 


ich doch den bibliſchen Pſalter mit ſeiner Wucht und Kraft in den 
Händen unſerer Urieger ſehen. | Grell. 
. (Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


n 


_ 30 Tichtbilder 

mit Vortrag über die ZFerſtsrung deutſch⸗evangeliſcher Gemein- 
den in Galizien (die Lichtbilder find im Juli dieſes Jahres vom 
Unterzeichneten aufgenommen worden) verleiht gegen Erſtattung 

der Portokoſten : 3 9 

Pfarrer Kerſten in Worbis (Eichsfeld) 

Erwünſcht wäre, daß die Hälfte etwaigen Reinertrags für 
die ſo hart mitgenommene deutſch⸗evangeliſche Gemeinde Brigi— 
dau in Galizien an mich eingeſandt würde. be 
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- Dem Gedächtnis unlerer Gefallenen. 
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Die 


deutſch-evangeliſche wochenſcheift 
Organ für amtliche Rundgebungen des Zentr alausſchuſſes zur Forderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſhen 
Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, be Luthervereins. 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedri< Meyer in Jwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) r das Den Reich], 
pfarrer Lie. Yr. Leden in Neunkiechen Moyers RM fur Octet). 50 
jendungen find zu richten in _reichsdentſ&en und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen» 
rat D. R. eckarst in Kriebitzſch (8. A.), für die deurſche enſchan an Pfarrer 


ten an Pfarrer Lie. 
fr. HoGſtetter im Neunkirchen (Niederdfferreich), far die Seele Bezug 


und Verſand), ſowie fer Anzeigen und e an Rees Strauch, Jer ag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich Durch die Poſt 1,62 m., den 


G, Mix in Suben (n. ⸗Cauſ.), in 2 chen Ang 
r 


30 Pf. = 0 b. — Unzeigenpreis WO 
2 br 


Kriebitzſch (S.-N.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Buchhandel 1.50 Mk., Oeſterreich bei der Poſt2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 80 kh. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.16 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 


für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen ⸗ 


und Angebote 20 Wiederholungen Nachla Erteilte Up;- 


laut Plan. 


tr ge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſ beinen der Anzeigen 
an 


mmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewahr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 
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14. Jahrgang. 
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Tolensonntag 1915 


Soviel Seelen ſah noch nie das Auge 

ſich — wie jetzt — vom lauten Leben löſen. 
Ach! es iſt, als ſeien rings entfeſſelt 

alle Leiden und das Reich des Böſen.“ 


Dieſe Erde iſt uns wie verwandelt, 

ſoviel Hände ſah ich nie ſich heben 
aufwärts. Alles ſpürt ein neues „Werde“ 
Soviel Hände ſah ich nie ſich heben 


lichtwärts. — Toten-Sonntag! Aröne jeden 
Uämpfer mit dem Leben! Laß die Helden, 
ſo des Schwertes, wie des Geiſtes, treten 
ſtracks ins Himmelreich! Du, Herr der Welten, 


der du biſt der Vater aller Menſchen: 
lehr uns auch für unſre Feinde beten, 
daß verſöhnt mit allem Streit, wir alle 
vor dich Einen Gott im Himmel treten! 
U. E. Unodt 


— — — —— — — — — 


Tod, wo ist dein Sieg! 


Nun wiſſen wir es ſattſam, was der Krieg iſt. Krieg 
iſt Zerſtorung, Krieg iſt Vernichtung, Krieg iſt Ausrot— 
tung von allem was mit Sorgfalt und Mühe gebaut 
und gepflegt worden iſt. Wenn ſonſt ein franzöſiſches 
Schiff auf dem Meer im Sturm oder an einem Riff 
verſank, wenn ſonſt über eine Stadt in England Feuer 
kam und viel koſtbares Gut verzehrte, dann zuckte durch 
den nicht ganz abgeſtumpften Leſer der Seitung ein 


tückiſchen Morde anheimfiel, dafin zuckte ein 


Strahl menſchlichen Mitgefühls, daß etwas, was Men⸗ 
ſchenhände geſchaffen, der Herſtörung der Elemente an- | 


heimgefallen war. 


Aber wenn es jetzt dem lauernden 
Boot glückt, aus der Tiefe des Meeres herauf einem 
großen Schiff den tödlichen Stoß ſeinen Rumpf zu ver- 


ſetzen, wenn es dem kühnen Schiffe der Luft gelingt, über 


eine Stadt Feuer vom Himmel regnen zu laſſen, ſo daß 


die Greuel der Verwüſtung in ihr einkehren, dann freut | 
ſich ganz Deutſchland und ruft: Mehr, mehr! og Krieg 
iſt Zerſtorung und Verwiiſtung, abſichtliche Serſtörung, 


berwüſtung mit Liſt und Gewalt, Vernichtung mit Plan 


und Ziel, ohne Bedauern, aber mit heller Freude am 
Schaden, der den Gegner trifft; Krieg iſt verwüſtetes 


Land, gefallene Pferde und Kühe, zerſtampfte Felder, 


verbrannte Dörfer, Ruinen von Hauſern, verſchleudertes 


Eiſen und Blei, vernichtete Handelswege, zerrüttetes 
Geld- und Wirtſchaftsweſen — das, das iſt der Krieg. 
Und dazu kommen die Menſchen. Wenn ſonſt in 
Frankreich oder in Rußland ein Menſch einem ganz heim— 
Strahl des 
Entſetzens durch unſer Mitgefühl. Heut ſchicken wir 
Millionen unſrer Landsgenoſſen in unſere Nachbarlän— 
der, um unter eigner Seelenqual oder in wilder Freude 
ihre Söhne zu töten. 
Tauſend Feinde getötet, ertrunken oder an ihren Wun— 
den geſtorben ſind, dann freuen wir uns und 
manchmal entdecken wir uns auf dem Wunſch: 
Mehr, mehr! Wenn ſich unſre Gegner grämen, dann 


freuen wir uns — aber freilich, wenn ſie ſich freuen, 


müſſen wir trauern. Wir gedenken heute der 
Toten. Wir gedenken derer, die nicht geſtorben, ſon— 
dern die getötet worden ſind, nicht überreif, noch lebens— 


ſatt wie Jakob, ſondern in der Blüte oder in der Reife 


ihrer Jahre. Vicht hundert, nicht tauſend, nicht hundert— 
tauſend — hunderttauſende mögen es ſchon ſein; Men— 
ſchen von Müttern geboren und aufgezogen, von Vatern 


ins Leben geleitet, Menſchen mit Vornamen und Zu— 


namen, Menſchen mit beſonderem Weſen und Talent, oft 
von ganz eigenartigem Geſchmack und Humor, Genie und 
Kultur; Menſchen mit ſchöpferiſchen Ideen und uner— 
ſchöpflichem Gemüt, Menſchen, die zu einem Charakter 
oder gar zu einer Perſönlichkeit heranreifen wollten, — 
ſie werden in Maſſe getötet, wie Fliegen auf dem 
Teller, wie Fiſche im Netz gefangen, wie Schlachttiere 
im Schlachthauſe mit Maſchinen getötet. Was 
als Einzelner ſich bewußt, was als Einzelner vielen 
wertvoll, was als einzelner ſeinen Lieben ſo unendlich 
teuer vor allen andern war, das geht nun in der Maſſe 
dahin. Wenn Sterben ſonſt ein perſönliches Erlebnis 
oder gar eine perſönliche Tat war, fern vom Lärm der 
Menſchen, in heiliger Stille auch im Hauſe des Armen 
— nun iſt es ein Maſſending, ein Verenden unter freiem 
Himmel, in den Furchen des Ackers, unter dem Baum 
im Wald, in dem Schlamm des Sumpfes geworden. 
Uns packt Entſetzen und uns ſchüttelt Empörung. Wir 
wiſſen jetzt, was der Krieg iſt: ſein Werkzeug iſt der 
Tod; ſo wie ihn einſt der Prophet geſchaut hat in gräß— 
lichſter Geſtalt, ſo haben auch wir ihn geſehen: 
Der Tod iſt zu unſern Fenſtern hereingeſtiegen und 
in unſre Paläſte gekommen, 
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die Kinder zu würgen auf der Gaſſe und die Jüng— 
2 linge auf der Straße. 
Der Menſchen Leichname liegen umher wie der Miſt 
auf dem Felde, 
Schnitter, die niemand 
ſammelt. (Jeremia 9.) 
Und ſolches geht nun ſchon ſeit fünfzehn Monden 
über Europa und die halbe Welt. Vom Weſten bis zum 
Oſten, vom Norden bis zum Süden iſt Europa teils 
Sterbehaus, teils Totenacker; ein paar Millionen junger 
und kräftiger Leben hat der Schlund der Erde gierig 
verſchlungen, und es ſchreit das Blut all dieſer Men— 
ſchenbrüder zum Himmel empor. 


wie Garben hinter dem 


ꝙ— H— 


Allein, wenn die Einzelnen im Tode zur Maſſe 
wurden, ſo ſorgt die Liebe, wo ſie es nur immer kann, 
daß die Toten wieder zu ihrem eignen Rechte kommen. 
Der tiefe Drang, der den Menſchen zum Menſchen führt, 
der tiefe Seelentrieb, der uns alle dazu treibt, perſön— 
lich etwas zu werden und auch im Andern, zumal in 
Not und Tod, die Perſon mit ihrem eignen Gefühl und 
mit ihrem eignen Recht zu achten — ſolches Empfinden 
gibt auch abgeſtumpften Kriegern die Schaufel in die 


Hand, um dem gefallenen Kameraden, wenn es nur ir- 


gend geht, ſein eignes Grab zu graben. Wie ergreift uns 
ſchon ein Bild von einem Soldatenfriedhof, wenn wir 
Grab an Grab, jedes mit dem Helm und dem Namen 
des gefallenen Helden auf dem ſchlichten Holzkreuz, Reihe 
um Reihe, vor uns ſehen! Wie erſt muß es ergreifen, 
wenn Pater oder Gattin oder Tochter an dem Grabe 
ſelbſt ſtehn, wo unbekannte liebe Hände ihrem Aller— 
liebſten den Platz zur ewigen Ruhe in Feindesland mit 
treuer Sorgfalt bereitet haben! Nun iſt er nicht mehr bloß 
eine Fiffer in der Maſſe, ſondern nun hat er ſein Grab, 
und ſein lieber Name ſteht auf dem Ureuz! Und in 
der Heimat, wenn auch das Lied trog, das von dem 


Wiederſehen in ihr ſang, in der Heimat birgt manche 


liebe Seele ſein Bild in der ſtillen Gruft heiligen Ge— 
denkens, ſo lange noch das Herz ſchlägt und der Geiſt 
denken kann! Und dabei wächſt langſam das liebe Bild 
ns Hohe und Vollkommene hinein. War vorzeitig ab- 
geſchnitten worden von dem Schnitter Tod, das reift 
nun nach, und immer ſchöner wird ſein Bild vor der 
wehmütigen Verehrung der nach dem Ewigen und dem 
Heiligen dürſtenden Seele enthüllt. 

Was ſpricht ſich aber darin aus, wenn wir alſo auch 
dem Toten ſeinen Namen und ſein Recht zu erhalten 
trachten und ihn langſam erheben in eine hohe Region, 
die ihn unverſehens mit einem ſtillen Glanze verklärt ? 
Jener tiefe Drang unſrer Seele, ſelber nicht zur Maſſe 
geworfen zu werden und nichts, was Menſchenantlitz 
trägt, zur Maſſe werfen zu laſſen — klingt nicht in 
ihm wieder der tiefſte Sinn des Menſchenlebens in dieſer 
Welt? Tun wir es nicht darum, weil Gott es uns ins 
Herz gelegt hat, mehr zu ſein als Dinge und Tiere, näm— 
lich ein Bild, das ihm gleich ſei. Er hat ſeinen leben— 
digen Odem in uns hineingelegt, er hat ſeinen Freunden 
und ſeinen Uindern einen Namen gegeben, damit ſie 
ſelber etwas für ſich wären und perſönliches Leben 
hätten. Darum vertrauen wir, daß dieſer Gott nicht 
minder die Seele unferer Toten einzeln verwahrt, wie 
wir es mit ihrem Leibe zu tun trachten. Wir glauben, 
daß er ſie gezählt hat und ſie bei Namen ruft, daß {hm 
auch nicht einer fehlet an der ganzen großen Fahl. Und 


Geſpräch, einem Geſchäft von einem „Trauerfall.“ 


— — 
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wenn unſere lieben Toten in unſrer Seele emporwachſen 
zu jenem hellen Bild der Verklärung, das ihr Wejen 
darſtellt wie es ſein ſollte, dann glauben wir, daß es 
eine Welt Gottes gibt, in der alle Schwachheit um und 
von uns abgetan ſein wird. Wir trauen auch dem 
Drang, der uns ſo unruhig nach einem Dollfommnen 
macht, daß wir weder mit der Welt noch mit uns zu— 
frieden werden. Wir glauben darum an eine Welt, wo 
kein Tod mehr ſein wird, noch Sünde und Schwachheit, 
wo wer uns ausreifen können zu der Herrlichkeit, die 
Gott im Sinn hatte, als er gerade uns und unſere 
Lieben ſo ſchuf, wie er uns geſchaffen hat. So hebt Gott 
unſere Toten aus der Maſſe heraus und hebt alles, was 
emporſtrebte, liebend empor gerade zu ſeiner eignen Höhe, 
die er jedem einzelnen beſtimmt hat. Aber wenn er un 
auch alle einzeln liebt, ſo läßt er uns doch nicht allein. 
Sondern er reiht uns ein in die große Gemeinſchaft der 
Heiligen, in die verklärte Welt der Geiſter, deren König 
Jeſus ist, unſer Herr und Meiſter. Läßt uns der krieq 
wie kein andres Erlebnis fühlen, daß dieſe arme Erde 
ſücht unſre Heimat iſt jo führt jener tiefe Drang nach 
Vollkommenheit unſer Sehnen williger als ſonſt, unter 
dem Eindruck von der hohen Kraft Gottes und der Herr 
üchteft unſres Herrn Jeſus, einer ewigen Heimat zu, 
wo es allein wunderſchön i\t und wo es ein Wiederſehen 
gibt für immer. Niebergall * 


Wir ung unsere Toten 
i. Mitleid 


„Vor unſeren £.nien liegen Berge von Toten,“ ſo 
las man wieder von neuem erſchauernd, in einem der 
letzten Berichte aus dem Weſten. Sie alle, Freund und 
Feind, ſind einer Mutter Sohn, eines Vaters Stolz, mehr 
vielleicht: eines Weibes Glück und ihrer Kinder Halt 
geweſen. Und wie viele der Unſren werden dabei ſein. 
Und wie viele gehen dies Jahr im Geiſt auf ferne Fried— 
höfe, oder ſuchen gar Vermißte im Geiſte irgendwo.“ De 
wird einem um Troſt bange. Denn Troſten iſt überhaupt 
ſo ſchwer. Zwei Wege gibts, auf denen man Croſt 
finden kann: den einen muß man gehen ganz allein, 
Jeſus: nach, mit ihm ringend, betend, glaubend: Herr - 
Vater, dein Wille geſchehe! Es gibt ein Heldentum ver- 
trauenden Tragens, das ohne Verbitterung, ohne Sweife! 
und Ungeduld ſein Geſchick nimmt als 

Gottes Rat! Ob ichs gleich nicht verſteh'! 

Du biſt gerecht! Es gehe, wie es. geh! 

Aber nicht alle finden den ſteilen einſamen Wega. 

Und Jeſus iſt mit den Menſchen auch einen and- 
ren gegangen, der ſchwachen Menſchen zunachſt gang- 
barer iſt, den Weg des Heilandes, der teilnimmt, hilft 
und heilt. 

Wenn wir heute noch leſen, wie Jeſus am Stadttor 
vor Nain in aufwallendem Mitgefühl nur das Wort 
ſagt: Weine nicht! ſo hat das heute noch ſeinen eigenen 
Klang. Wort und Ton waren Boten tiefen, echten Ge 
fühls. Man ſpürt: der wollte nicht bloß „tröſten“; dem 
tats wirklich mit leid. 

Unſer haſtender, oft ſo oberflächlicher Verkehr und 
ſeine notwendigen Formeln machen uns heute ſolch rech 


tes Mitleiden oft ſchwer. Da bören wir mitten in cine! 
ell 


19. November 1915. 
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meinen wir, wir müßten ſofort etwas tun. Bezeich— 
nenderweiſe reden wir in ſolchen Fällen meiſt ſchamhaft 
von „Nondolenz“, weil wir doch zu ehrlich ſind, gut 
deutſch von Mitleid zu ſprechen; oder von ,Teil - 
nahme”, weil wir ein Mit-Leiden einfach nicht ſo ſchnell 
und 10 leicht erreichen. Mitleid iſt nicht bloß Gerührtſein. 
Es gehört viel Feingefühl, viel Geduld zu troſtbietendem 
Mitleid. Ich muß fühlen, wo eigentlich der 
Schmerz einſetzt und wühlt; muß ahnen, wie der 
Trauernde ſein Leid trägt. Und weil wir das ſo oft 
nicht treffen, drum gleitet ſoviel gutgemeintes Tröſten 
ab, oder machts ſchlimmer. Einer faſſungsloſen Mutter, 
die ſich ganz im Schmerz um ihren im Kampf gefallenen 
Sohn verloren hat, ſogleich zuzumuten: „Sie dürfen 
ſtolz ſein, daß Sie ihn dem Vaterland opfern durften!“ 
iſt gerade ſo, wie wenn ich einem Uind dadurch Mut zum 
Laufen machen will, daß ich ihm mit Rieſenſchritten un— 
erreichbar voraneile. Wenn ich mit einer Frau klage um 
hren herrlichen Mann und die Not ihrer Kinder, und 
ihr großes Leid iſt eben, daß ſie ihn nicht genug ge— 
wertet und zu ſpät geliebt hat, dann kann mein „Troſt“ 
ſie ganz gleichgültig laſſen oder noch mehr verletzen. 
Mitleid wird. zum Balſam, wo wir ſpüren: da ver. 
ſteht uns wer; da hilft uns einer gerade an der Stelle 
die Laſt erleichtern, wo ſie am weheſten gedrückt hat 
Drum wird echtes Mitleid auch nie mit klugen Grün— 
den tröſten wollen Denn ehrlicher Schmerz iſt etwas, 
was nicht wegbewieſen, was getragen, ins Leben auf— 
gelöſt, verwunden werden ſoll. Drum konnte uns einſt 
die Mutter ſo fein tröſten, die den Weinenden einfach 
in die Arme nahm und — mitweinte Das war gefühls 
mäßiges Derſtehen und Troſt. 


2. Glauben 


hat nicht nur Mitleid gehabt mit den Lei— 
Er führt über das Mitleid hinaus. In Nain 
Und die Träger ſtanden.“ Er 


Jeſus 
denden. 
„rührt er den Sarg an. 
fühlte ganz mit und ließ ſich doch vom Schmerz nicht 


einfach mitreißen. Er wurde ſeiner Herr in einem das 
Weh des Augenblicks überwindenden Glauben. Und das 
fühlten ihm damals ſchon die Menſchen ab und hemmten 
den Schritt zum Grab. | 5 

Wenn wir im Leid einem Menſchen begegnen der 
in vollem Verſtehen mit uns fühlt und uns zeigt — 
fühlen läßt — ohne Worte vielleicht! — er glaubt nicht 
an das einfach Serſtörende dieſes Todes; für ihn iſt der 
Tod auch etwas Bitterwehes, und doch nicht das Un— 
innige. Gottentfremdende — 
zu helfen. Gläubige Menſchen — gläubig nicht im 
Sinn irgend einer Lehre — Menſchen, die an Leben. 
Liebe, an den Sinn der Welt und ihres Erlebens, die 
ſo an Gott glauben, die allein können uns helfen. So 
mand, der mit unſrem Leid fertig wird, der hilft uns 
daß wir damit fertig werden. 

Für Jeſus war auch der Tod — auch dieſes 
einzigen Sohnes ſeiner Mutter“ Tod — Gottes Liebes— 
wille. Gott der Vater, wollte der Witwe Heil und 
\rieden, als er ſie „heimſuchte“ das war ihm ſicher. 
das gab ihm Ruhe in der erſten Erſchiitterung. Er 
hatte ſich gefunden. E 

Und nun kams darauf an, dis Brücke zu finden 
wiſchen ſeinem Glauben und ihrem Leid auf der er ſie 
mit ſich hinaufführen konnte zu ſeinem Vater. Und daß 
er den Jüngling erweckt — das war dieſe Brücke zum 


dann fängt er an uns 
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Glauben — nicht die Löſung der Frage von Leid und 
Tod. Denn der Jüngling mußte ja doch einmal ſterben, 
vielleicht war er nur zu kurzem Erdenleben wieder— 
erwacht. Nicht die Tatſache ſeiner Auferweckung war 
das Bedeutſame. Aber ein Sinnbild wurde es, ein Er— 
leben von tiefem Sinn: Es gibt keinen Tod! „Wer an 
mich glaubt — meiner Art iſt — der wird leben, 
ob er gleich ſtürbe“ oder: „Kann uns doch kein Tod nicht 
töten!“ 

Und an dem Tor zu dieſem Glauben dieſem letzten 
Lebensgeheimnis rüttelt unſre Seele doppelt heftig, wenn 
ein Liebes unſerm irdiſchen Auge entſchwunden iſt. Wo 
biſt du hingegangen? Wo biſt du nun? Und je lieber 


wir ihn hatten, um ſo weniger genügt uns die ſchnell 


fertige Redensart vom Wiederſehen, vom Ruhe ſanft! 
und den vielen, vielleicht gut gemeinten Gedankenloſig— 
keiten der Friedhofsſentimentalität. Denn echtes Em— 
pfinden ſucht nach Wahrheit und Troſt, nicht nach Wahr— 
ſcheinlichkeit und Vertroſtuna. 


5. Boffnung 

Wir rütteln am Tor des Todes mit Verſjtand und 
Denken — aber alle Logik läßt uns im Stich und alle 
Erfahrungen, die man wägend, meſſend, fühlend prüfen 
kann. Für uns iſt eben das Grab das letzte! 

Und da redet unſer Kind, dem man vom gefallenen 
Vater ſcheu zu erzählen beginnt, in harmloſer Unbe— 
fangenheit noch nicht verbeldet durch Redensarten und 
Angelerntes: „Jetzt iſt der Vater ſelig: ſeine Seele 
iſt glücklich!“ Und wir denken, wie oft unſre Seele ſich 
mühte mit ihrer beſten Kraft gegen die Schranken, die 
Geſundheit, Kraft, Geburt, Geſellſchaft — Aeußerliches 
um ſie gezogen hatten. Wär's nicht „Leben“ erſt, wenn 
ſie frei wäre von dem allem, wenn ſeelig d. i. ſeeliſch 
ich meiner Seele leben könnted Und wir denken weiter 
an das Unbewußßte, Ungedachte, „Urwüchſige“ im Leben 
unſerer im Kampfe gefallenen Helden: ſie gaben 
ſich hin, ihr einziges Leben hin — gewiß 
nicht eim Blick auf Lohn und Himmelreich 
— aber im ſicheren Gefühl, wir dürfens hin— 
geben, es iſt nicht Leichtſinn, weil der Tod nur ein 
Punkt, ein Durchgang iſt in unſrem Daſein. 

Aber, wenn wir ſo nun ankommen auf dem Grund 
der Gefühle, ſind wir da nicht auch auf dem Boden einer 
Wahrheit, nicht der gedachten, erfahrenen, bewieſenen 
Wahrheit der -Efde. auf dem Grunde der geahnten em- 
pfundenen, „geglaubten“ Wahrheit des Ge'ſtes und der 
Seele, dem Boden, wo auch „das Gute“ wächſt als Siel 
unſres Lebens, und Tapferkeit und Selbſtverleugnung 
gewachſen iſt? Das alles konnte uns und jenen auch 
niemand beweiſen und doch zwingts und zwangs mit 
der Wucht der Wahrheit. — 8 

Auf dem Boden war auch Jeſus gewachſen. An 
ihm wurde es am ſtärkſten den Menſchen offenbart: der 
Leib ein Kleid der Seele. Der Leib vergeht. die Seele lebt. 
Und wer lebt, hier ſchon als Seele, ſein beſtes nicht 
im Alltag erſtickt, d. h. wer auf einem von den vielen 
wegen ſeiner Art nachfolgt, der hat „das Leben.“ 


g. Wiederſehen 


Ja, ſehen wir uns wieder d 
Das hängt mit der Frage zuſammen, ob wir uns 
die Vollendung unſres Daſeins im Rückfluten unſres 


perſönlich bewußten Geiſtes ins unperſönliche, überper— 
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ſonliche All vorſtellen, oder im 3 ums eigene Ich 
das innere Werden und Erſtarken des 
Lebens Sinn und Ziel geſehen haben. Und mir ſcheint 
dies Sehnen und Hoffen nach dem Aufgehen im 
Alleinen in Form und Stimmung Geiſt irdiſcher Mü— 


digkeit, geknickter Lebenswille zu ſein, nicht aber Geiſt 


des Schaffenden, Strebenden, nicht deutſcher Geiſt. 

Nun ſtellen wir die Frage noch einmal: darf man 
an ein Wiederſehen glaubend Wenn unſer Gemein— 
ſchaftsleben irdiſch war, ein miteinander und voneinander 
Genießen, miteinander Arbeiten und Sorgen — und 
wie viel Gemeinſchaft iſt nichts weiter als das — dann 
iſts doch nur oberflächliche, * Gemeinſchaft ge— 
weſen, die vergeht mit dem Gefäß, 
in dem ſie gepflegt ward. 


Wer aber will Seelen trennen, die TH ſchon ganz 
ineinander tauchten, miteinander, aneinander, ineinander 
wuchſen, eins waren im beſten Streben und Sehnen, 
im Suchen nach den ewigen Lebenszielen, die himm— 
liſch ſich liebten im irdiſchen Lebend Im Blick auf ſolche 
Gemeinſchaft ſagt Jeſus einmal: Ich will, daß, wo 
ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben 
haſt (Joh. 17, 24). 

Wir ahnen in unſrer Seele Tiefen ein Unverlier— 
bares in unſrer Bruſt — wir reden in Bildern 
davon, von - Leben Wiederſehen, Auferſtehen — wir 
könnens nicht ſehen, beweiſen, genau beſchreiben: im 
Aufblitzen großen, todesmutigen Erlebens, im ſtillen 
Leuchten aus hellſichtigem Kinderglauben, im innigen Er— 
fahren des Derbundenſeins mit unſren Toten — da 
haben wir Augenblicke, wo wir greifen an die Riegel der 
Tore des Todes. — 


Koln Pfarrer Nack 


vom Weiterleben und Wiedersehen 
Blühend in Geſundheit und Friſche zieht ein Gatte 


oder Sohn ins Feld hinaus. Nicht nur ſeine körperliche, 


ſondern ſeine ſeeliſche Blüte ſteht auf ihrem Höhepunkt. 
Heilige Begeiſterung, frohe Siegeszuverſicht, unerſchütter- 
licher Glaube leuchtet aus ſeinem Antlitz, ſeiner ganzen 


Erſcheinung. Als erfüllten ihn unſichtbare Kräfte und 
durchſtrömten ſein ganzes Sein. Manchem iſt, als ſähe 
er ihn zum erſten Male in ſeinem Leben. So nimmt er 
Abſchied von den Seinen, ſo bleibt er in ihrer unaus— 
löſchlichen Erinnerung. 


Eines Tages erhalten ſie die Nachricht, daß er ge— 
fallen iſt. Kann es wundernehmen, daß ſie ſich in dieſen 
jähen Umſchwung bei aller Daterlandsliebe, allem tap— 


feren Sinn ſchwer zu finden wiſſend Das Bild des Ur- 


geſunden, Begeiſterten, Lebensvollen ſteht vor ihrer Seele, 
ſie können ſich ihn garnicht anders denken — und nun 
alles dahin, und ſie ſollen ihn niemals wiederſehen! Der 
Gegenſatz iſt zu groß, der Abſturz kommt trotz aller 
Vorbereitung auf die ſchwere Gefahr zu jäh. Gewiß, man 
hat mit allem gerechnet. Nun aber, wo es eingetreten, 
begreift man es nicht. So geht es uns ja immer in dieſem 
unzulänglichen Leben. 

| Die weiterbauende Spekulation ſetzt ein. Es iſt un- 
ausdenkbar, iſt unmöglich, ſo ſagt ſich ſolch ein Vater 
ouee eine Mutter, daß dies wirklich das Letzte, daß dieſer 

blühende Sohn, den wir eben noch in der File ſeines 


Charakters, unſers 


das ſie brauchte, und 


für möglich hält, 
liches und Unerwartetes eintritt. 


Lebens vor uns geſehen, für alle Feit dahin ſein ſoll. 
Die Größe ſeines Todes kommt hinzu: für eine heilige 
Sache hat er ſein junges, vielverheißendes Leben ein— 
geſetzt. Die Vorſtellung der alten Germanen taucht auf: 
Walküren tragen die im Kampf ruhmvoll Gefallenen zu 
ewiger Freud und Wonne nach Walhalla. Soll das 
Leben des jungen Helden unſerer Tage ſpurlos ausgelöſcht 
ſein und nichts bleiben als die kalte, welkende Erinner— 
ung? Unausdenkbar, wiederholt man in fragender 
Seele. Es muß etwas geben, das über den Tod 
hinausweiſt. 

Aber was? Ein Wiederſehen in Räumen, die mit 
den irdiſchen nichts gemein mehr haben? Gar ein per 
ſönliches Wiederfinden? Es iſt ſo ſchwer, daran zu 
glauben, es widerſpricht jeder nüchternen Ueberlegung, 
allen Geſetzen des Derſtandes. Und doch erhebt ſich eine 
Stimme, aus den tiefſten Tiefen der Seele ſtammend, die 
alle kühlen und nüchternen Erwägungen des Verſtandes 
überſchreit: Es muß ſo ſein, es iſt garnicht anders möglich! 
Das Leben, aller Heroismus, alle Größe der Auffaſſung, 
ſie wären unerträglich und abſurd, wenn Grab und Yer 
weſung der endgültige Abſchluß ſolcher Heldenleben wären. 

Und wieder die Frage: Gibt es ein Wiederſehend 

Es leuchtet ein, daß dieſe Frage eng verknüpft mit 
einer anderen, ja abhängig von ihr iſt: Gibt es eine 
perſönliche Unſterblichkeit ? 

„Der Tod iſt doch etwas ſo Seltſames“ ſagt einma! 
Goethe zu Eckermann, „daß man ihn, unerachtet aller 
Erfahrung, bei einem uns teuren Gegenſtande nicht 
und er immer als etwas Unglaub 
Er iſt gewiſſermaßen 
eine Unmöglichkeit, die plötzlich zur Wirklichkeit wird. 
Und dieſer Uebergang aus einer uns bekannten Exiſten; 
in eine andere, von der wir auch gar nichts wiſſen, if 


etwas ſo Gewaltſames, daß es für die Zurückbleibenden 


nicht ohne die tiefſte Erſchütterung abgeht.“ 

Ohne jede Frage hat der verſtandesklare, tiefdenkfend: 
Goethe an ein Fortleben nach dem Tode geglaubt. Und 
nicht nur im pantheiſtiſchen, wie oft und gerne behaupte! 
wird, ſondern auch im perſönlichen Sinne. Zum minde 
ſten vertrat er die Ueberzeugung, daß unſer Geiſt ein 
Weſen ganz unzerſtorbarer Natur ſet, „ein Fortwirkende- 
von Ewigkeit zu Ewigkeit“. Die vielen Erfahrungen. 
die er mit nie ruhendem Eifer und ſtrenger Gewiſſen 


haftigkeit aus ſeinem Studium der Natur gewonnen, be 


ſtärkten ihn nur in der Gewißheit einer Fortdauer nach 
dem Tode. „Glaubt ihr, ein Sarg könne mir impo 
nieren d“ fragt er einmal. „Kein tüchtiger Menſch lä, 
ſeiner Bruſt den Glauben an die Unſterblichkeit rauben“ 
Ein allem verſtandesmäßigen Forſchen abgewandtes 
unmittelbares Empfinden war es, das Goethe dieſen 
Glauben an eine perſönliche Fortdauer des Menſchen 
in die Seele prägte, ein ausgeſprochen praktiſches s Bedür 
nis ſeiner Naturanlage, die im letzten Grunde immer 
das Poſitive ſuchte. | 
Beweiſe für die Unſterblichkeit kann und will er 
nicht angeben. 
„Du haſt Unſterblichkeit im Sinn, 
Mannſt du mir deine Gründe nennen d 
Jawohl, der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir ſie nicht entbehren können“. 
Als „ein großes Gefühl der Sicherheit für die Gege!! 
wart und Hukunft“ definiert er den Glauben, auf die Un 


19. November 1915. 
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orſchütterlichkeit dieſes Zutrauens komme es an. Hum - 
Kanzler von Müller, auch einmal zu Riemer äußert er: 


Es ſei einem denkenden Weſen durchaus unmöglich, ſich 
ein Nichtſein, ein Aufhören des Denkens im Leben zu 
denken, inſofern trage jeder den Beweis der Unſterblichkeit 
in ſich ſelbſt und ganz unwillkürlich (15. Mai 1822 und 
9. Oktober 1825), und zu Eckermann bemerkt er: - 30) 
nöchte keineswegs das Glück entbehren, an eine künftige 
Fortdauer zu glauben, ja ich möchte mit Lorenzo von 
Medici ſagen, daß alle diejenigen auch für dieſes Leben 
tot ſind, die kein anderes erhoffen“. 

Mit Abſicht habe ich mit Goethe begonnen und 
ängere Seit bei ihm verweilt, weil es zu denken gibt, 
daß dieſer verſtandesklare, allem Theologiſchen himmel— 
weit entfernte Mann, deſſen Religion man am beſten als 
einen poetiſchen Pantheismus bezeichnen könnte, dennoch 
den Glauben an die Fortdauer eines perſönlichen Lebens 
lach dem Tode nicht zu entbehren vermochte. 

Aber, abgeſehen von Goethe, hat von den älteſten 
Heiten her die Frage nach einem Weiterleben jeden Denker 
und Sucher der Menſchheit beſchäftigt. Ja man kann 
ſagen, daß die allmähliche Entwicklung der Unſterblich— 
keitsidee die Linie der menſchlichen Kultur beſchreibt, 
ſo ſtark hat ſie die Gemüter bewegt. 

Euripides hat bereits gemeint, daß das Leben viel— 
leicht richtiger als der Tod bezeichnet werde und der Tod 
als der Uebergang zum wahren Leben. Plato hat, dieſen 
Gedanken weiterbauend, die Seele aufgehen laſſen in der 
Idee des Lebens. Wenn die Seele den Körper verläßt, 
ſo geht ſie in das ihr Aehnliche ein, in das Unſichtbare, 
das Göttliche, das Unſterbliche das Dernünftige, und 
Hlückſeligkeit wird ihr zuteil (Phädon Kap. 9). Die 


Sehnſucht, die die edelſten Menſchen nach dem Jenſeits 


in ſich tragen, kann nie getäuſcht werden, fügte er hinzu. 
Der mehr praktiſch argumentierende Cicero will durch den 
Gedanken der Unſterblichkeit jede Todesfurcht beſiegen, 
und auch er tritt für ein perſönliches Weiterleben ein, 
indem er folgert, daß der Tod das Bewußtſein 
nicht aufhebe. 

Die tiefſte Prägung aber findet die Idee des perſön— 
lichen Fortlebens bei Chriſtus und Paulus: Das Grab 
nicht mehr die Stätte des Todes, ſondern die geheimnis— 
volle Keimſtätte eines neuen Lebens. Chriſtus wird der 
Erſtling derer, für die der Tod als Wirklichkeit nicht 
mehr in Frage kommt, denen er nur Schlaf iſt (1. Kor. 
15, 22). Wie das in den Schoß der Erde Bineingeſäte 
nicht lebendig werden kann und Frucht bringen, es ſterbe 
denn zuvor, ſo muß auch der in die mütterliche Erde 
geſäte Leib verweſen, um zu keimen und lebendig zu 
werden. Für den, der ſeines Heiles in Chriſto gewiß iſt 
wird das Sterben nicht mehr zu einem Pein und Grauen 
auslöſenden Prozeß, iſt es nicht mehr ein Abſchluß. 
bielmehr eine Erneuerung des Lebens, ein Eingehen in 
die Gemeinſchaft Chriſti, damit ein endgültiger Sieg 
über den Tod. 

Viele möchten ſich von ganzer Seele dieſem Glauben 
hingeben; weniger im Intereſſe ihrer ſelbſt als derer, 
die ſie liebten, und die ihnen genommen, erſehnen ſie 
die Fortdauer nach dem Tode. Aber auch in ihnen 
lebt das trauernde Bewußtſein von der Botſchaft, die ſte 
hören, und von dem Glauben, der ihnen fehlt. 

Nun iſt in letzter Ze't ſo viel des Schweren über ſie 
gekommen, und gerade das Schwere ruft den Kern unſeres 


© 
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Weſens hervor. Es iſt ein Gedanke von unausſprech— 
licher Genialität, daß Jeſus, was nach der Anſicht der 
Leute ihr größtes Unglück iſt, Leid und Tod zu den ſtärk— 
ſten Förderen des Lebens machte. Wer ſein Leben be— 
halten will, der wird es verlieren. Und wer ſein Leben 
verlieret um ſeinetwillen, der wird es behalten. Indem 
ſeine Religion aus dem Leide die tiefſte Erkenntnis der 
Welt und Gottes ſchöpft, macht ſie den von Leid und 
Derluſt getroffenen Menſchen fähig, die Stimmen einer 
anderen Welt zu vernehmen. Es iſt, als ſprächen die 
Dollendeten aus dem Jenſeits. Vicht nur der in der re— 
ligiöſen Ueberzeugung wurzelnde Glaube, auch nicht der 
aus ruhigem Nachdenken ſtammende Aufbau einer ver— 
nünftigen und folgerichtigen Entwicklung: daß wie aus 
dem Leben der Tod, ſo aus dem Tode wiederum das 
Leben quellen muß, es iſt etwas noch Unmittelbareres und 
Mächtigeres, das ein perſönliches Fortleben fordert: das 
nicht immer bewußte, aber immer lebendige Gefühl. Ich 
breche zuſammen, ich trage das Leben nicht mehr, wenn ich 
glauben müßte, ich hätte, was mir Weſen und Wert des 
Lebens ausmacht, für immer verloren. Hur Lebenser- 
haltung des einzelnen, wie der Art iſt der Glaube an die 
For:dauer des Lebens notwendig. Der Gedanke eines 
Wiederſehens aber iſt nicht nur mit der Unſterblichkeits— 
idee auf das engſte verbunden, er gibt dieſer erſt Kraft 
und Adel. Er nimmt dem Tode die Unklarheit und die 
Schrecken zugleich, erhebt über das Selbſtiſche und bindet 
die Lebenszuverſicht an ein anderes geliebtes Weſen. 
Das Wiederſehen läßt ſich ebenſowenig mit Gründen 


belegen oder gar folgerichtig beweiſen wie die Fortdauer 


nach dem Tode. Auch hier ſind die praktiſchen Momente 
die ausſchkaggebenden. Schließlich wird alles, was wir 
empfinden und erleben, nach praktiſchen und nicht nach 
vernunftgemäßen Inſtanzen entſchieden. Unſere ganze 
Weltanſchauung iſt im letzten Grunde weniger das Pro- 
dukt unſerer Ueberlegungen und Ueberzengungen als 
unſerer Wünſche und Hoffnungen. Der Wille iſt ein 
ſtärkerer Herrſcher als das Wiſſen. Auch der Glaube 


iſt, recht betrachtet, in viel höherem Maße Produkt des 


Wollens als des Denkens. Mag feineren Geiſtern dies 
arab und unlogiſch vorkommen, in den über unſer Wiſſen 
und Erkennen hinausweiſenden Fragen wird der Wille 


ſtets entſcheidender ſein als die Intelligenz. 


Niemals iſt mir dies ſo klar geworden wie in dieſer 


Zeit. Der Wunſch eines Wiederſehens, ja die feſte Zu— 


verſicht, daß es mit dieſem Leben und Sterben nicht 
aus ſein kann, beſeelt auch Menſchen, die bisher lediglich 


vernunftgemäß zu denken gewohnt waren. Er lebt mit 
ſtarker Inbrunſt in den Herzen junger Männer, die ihm 
bisher nicht viel nachgedacht, ja ihm vielleicht mit einer 
gewiſſen Skepſis begegnet ſind. Als ein Beiſpiel führe 
ich wörtlich eine Stelle aus dem Briefe eines jungen 
Offiziers an, der ſeine Mutter über den Tod des gefallenen 
Bruders tröſten will und bald darauf ſelber fiel: „Vor 
allem tröſte Dich der liebe Gott und der ſtolze Glaube, 
daß die Helden ja nun erhaben ſitzen droben im Ehren— 
ſaal des Himmelreiches, der Glaube, daß es mit dem 
leiblichen Hinſchwinden nicht aus iſt, nie und nimmer, 
ſondern die treuen, liebenden Seelen alle ſich einſt wieder— 
vereinigen in ungeahnter, für uns unfaßbarer Berrlich— 
keit und Seligkeit. Ich habe dieſen felſenfeſten Glauben 
an die Weisheit und Güte des unbegreiflichen allmäch— 
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tigen Gottes, an die ewige Wiedergeburt im Uriege 
jetzt, in Nacht und Feuer, ſo tief im Innerſten gewonnen 
und verankert, daß kein Spott, keine Skepſis in ſpäteren 
Friedenszeiten, wenn ich ſie erleben ſollte, mich darin 
erſchüttern ſoll“. 
Es ſpricht eine ſo jugendliche Energie und männ— 
liche Entſchiedenheit aus dieſen Worten, daß ein Zweifel 
an der Aufrichtigkeit ſolchen Bekenntniſſes unmöglich iſt. 
Wer will ſich deshalb vermeſſen, mit kalten Ver 
ſtandesgründen den dem Menſchen urſprünglichen und 
eingeborenen Glauben eines Weiterlebens und Wie— 
derſehens zu entkräften. Ich möchte ſagen: Das Ge— 
bundenſein an das Seitliche iſt die Form unſeres Lebens, 
ſein Inhalt aber iſt: Bewußtſein der Ewigkeit. Um 
dieſen Inhalt zu finden und zu befeſtigen, müſſen wir 
leiden und verlieren. Je mehr wir verlieren, um ſo 
mehr wird uns zumute ſein, als würde langſam ein 
Stück nach dem anderen von unſerem eigenen Leib und 
Leben von uns geriſſen. Bis das Ich ſich mehr und mehr 


von uns ſcheidet und eingeht in ſeinen göttlichen Inhalt. 


In der Seit zur Ewigkeit erwachen, das iſt vielleicht 
der höchſte Sinn, und in der Seit für die Ewigkeit zu 
wirken nach dem Worte Chriſti: „Wirket Speiſe, nicht 
die vergänglich iſt, ſondern die da bleibet in das ewige 
Leben“ der letzte Hweck unſeres Daſeins. Denn nicht 
darauf kommt es an, was einer tut, ſondern daß er in 
ſeinem Tun Ewigkeitswerte ſchafft. 

Und unſere Lebensbeſtimmung, ſofern wir leiden 
und verlieren müſſen: das, was geſchehen muß, nicht 


widerwillig auf uns nehmen, ſondern durch Kampf 


und Schmerz zum befreienden Erleben, zum Tragen— 
wollen geſtalten und uns immer klar machen: nur 
die Erlöſung von dem leiblichen Ich wirkt das ewige 
Leben und gewährleiſtet das Wiederſehen. 

Es gibt etwas in uns, das ſtärker iſt als alles For— 


ſchen und Erkennen, ſtärker auch als alles Wiſſen und 


Grübeln: der echt menſchliche, über ſich und ſein ganzes 
Sein hinausweiſende Lebenstrieb. Und es gibt etwas, 
das nie aufhöret, das iſt die Liebe. Jedes Weſen, das 
liebt und geliebt wird, erwirbt einen Anſpruch auf Un- 
ſterblichkeit. Und wo dies Leben zwei Weſen über allen 
Schein hinaus zu einem gemacht, wo ſie ſich im Beſten 
und Größten gefunden, da iſt der Tod nicht der Dernichter, 
ſondern im Gegenteil das Licht, an dem die Ewiakeit der 
Liebe ſich entzündet. 

So iſt es das Ziel allen Lebens: das Zeitliche durch 
das Ewige, das Irdiſche durch das Göttliche zu über— 
winden. Dann wird uns der Tod kein Aufhören, ſondern 
der Eingang ſein zu einer vollkommeneren Form des 
Lebens, zum Wiederfinden deſſen, was wir geliebt, in 
verklärter Geſtalt, wie es auf Wildenbruchs Srabtaje! 
in Weimar zu leſen iſt : 

Tod nur Schlaf der iel wach Geweſenen, 

Niemals ſtirbt, wer wach gelebt. 

Artur Brauſewetter 


— — — —rÜ— j — 


mein Trost beim Tode meines Sohnes 


Mein Sohn iſt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 


Ar. 4 


Kurz vor dem Uriege war er auf den Tod kran 


, geweſen, und wir hatten damals in banger Sorge ge 
ſchwebt. Gott ſei dank, daß er damals nicht im Bett 
geſtorben iſt. Da hätte ich den Troſt nicht, den ic 
heute habe. 

Als er das erſte Mal ins Feld zog, 
„Um Euch, Ihr Lieben in der Heimat, wollen wir kfamy 
fen, um Eure Sicherheit, um den Weiterbeſtand unſre. 
Volkes, um das Glück und die Größe unſres Vater 
landes. Sollten wir unſer Leben dabei laaſſe— 
müſſen, ſo weint uns eine Träne nach, aber trauert nicht 
es iſt keiner umſonſt geſtorben, der in d.eſem Kriege fällt. 

Das iſt auch mein Troſt. 


5 viel Blut wert iſt; 
Blut darf mir dafür nicht zu teuer ſein. 


Und je mehr ich an meinen Sohn denke, deſte 


lichter wird mir ſein Bild, und ich finde neuen Troſt 


Nicht bloß hat er unter vielen Tauſenden des Daterlande- 


große Hukunft mit ſeinem Blute miterkauft, nein, auc 
ihm ſelbſt und uns, den Seinen allen, iſt 
perſönlich zum Segen geworden. 


Mein Sohn hatte natürlich auch ſeine Fehler; aber 


jetzt denken wir, wir haben ſie ihm oft zu hoch a1 
gerechnet und unſre eigene Schuld daran zu wenig be 
dacht. Und er hatte auch ſein Gutes. Das war di 
Liebe zu den Seinen und die Liebe zu ſeinem Date! 
land. Die deutſchen Gale zu durchſtreifen und all di 
Schönheit und den Reichtum des deutſchen Landes ken 
nen zu lernen, war immer ſeine Luſt geweſen. Beſon 
ders aber liebte er ſein Vaterland als das Land Her 
manns, des Befreiers vom Römerjoch, 
der großen Kaiſer des Mittelalters, die für des Reiche. 
Macht und Freiheit geſtritten hatten, 
Luthers, Goethes. Schillers und Bismarcks. 
ländiſche Geſchichte zu unterrichten, 
Freude, und als der Krieg kam, ſagte er: 


Die vater 


Er war dann an der Front in Fran! 


in der r Beimat. 
bin hier im Gefangenenlager und kann Sie verſichern. 
daß ich mit Wonne wieder wo anders wäre. Ich bi 
leider leidend, hoffe aber, in vier Wochen joweit : 
ſein, um wieder an die Front zu können. Es iſt aller 
dings recht ſchwer, 


Juli wurde er zum Oſtheer verſetzt, 
gebette! 

Sterbend hatte er in großer Liebe ſeiner Eltern gedacht 
und nur der Gedanke an den Schmerz ſeiner Frau hat! 
ihm die letzten Augenblicke erſchwert. Seinen Schüler 
ließ er als letzten Gruß zurufen: 
alles! 


Die Liebe zum Vaterland war der Geiſt, der ih! 


trieb. Er liebte es nicht bloß in ſeinem jetzigen Beſtand 
er dachte an ſeine Zukunft, er liebte es als die Führerin 


der Völker in dem großen Mampf um die Freiheit und 
Wahrheit. 


ſchrieb 3G 


Ich weiß, was unſe: 
Vaterland für die Menſchheit bedeutet, ich weiß, daß 
auch mein eigenes Fleiſch und 


ſeine Ta 


als das Lan: 
als das Land 


war ſeine größte 
Wie kann ich 
mich noch vor meinen Schülern blicken laſſen, wenn ic 
zu Hauſe bleibe. 
reich, erhielt aber ſpäter zur Erholung eine Derwenoun. 
Da ſchrieb er an einen Kameraden: Ich 


von hier fortzukommen, doch hoff. 
ich, daß es mir noch einmal gelingen wird. — In 
und ſchon dre! 
1 nachher lag er in polniſcher Erde 


Das Daterland übe 


— 
— 


> 


Und dieſe unter der Aſche glimmende Glut 
brach in helle Flammen aus, als eine ganze Welt ſich 
gegen das deutſche Volk erhob. Da gewann der Gel)! 
in ihm den Sieg. Dieſer einen Liebe mußte alles 
weichen, die Liebe zum eigenen Leben und die Rückſich! 


gefallen. Auf einem Erkundigungsgang hatte er ſich 
zu weit vorgewagt, erhielt aus dem feindlichen Schützen⸗ 
graben eine Kugel und ſtarb drei Stunden nachher auf 
dem Verbandplatz bei vollem enn 


| 


19. November 1915. 


vorden d 
vas je auf Erden geſchehen iſt, daß Jeſus Chriſtus ein 
pfer für die Menſchheit geworden iſt > Das war frei— 
ch ein Opfer noch höherer 


»ochſte Glück, die größte Gnade Gottes. 


heil widerfahren. 


zuf das äußere Wohl der Angehörigen. Sein Entſchluß 


var gefaßt, er beſprach ſich mit niemand darüber und 
ührte ihn ſofort aus. 
Npfer für das Vaterland zu werden. 


So iſt es ihm gelungen, ein 


Und iſt er denn damit nicht etwas Großes ge— 
Halten wir es denn nicht für das Größte, 


Art darum aber auch für den 
Renſchen, der dazu auserwählt war, es zu bringen, das 
Denn bringen 
onnte er dieſes Opfer doch nur durch den ſtärkſten 


Hlauben an die Macht und Liebe Gottes und alſo durch 


e innigſte Vereinigung mit Gott, durch die größte Hin- 
abe an ſeinen Willen und die Ueberwindung aller 
=elbſtjucht. So iſt denn Jeſus durch dieſes Opfer ver— 
ärt und vollendet worden und hat damit ein Yorbild 
egeben, aus dem ſeither die Menſchen, den Geiſt und 
die Kraft der Aufopferung geſchöpft haben. 

Und das hat nun der Tod im Felde mit dem Tode 
ſeſu gemein, daß er ein Opfer iſt, ein Opfer für das 
Haterland zunächſt, aber bei jedem, der den hohen Beruf 


'njres Vaterlandes für die Menſchheit kennt, auch ein 


'')pfer für die Menſchheit. 
Und dieſer Geiſt der Aufopferung iſt nun durch 
de Not des Daterlandes in unſren Söhnen geweckt 
orden. Da, als es von Feinden umringt war, 1ſt ihnen 
11f einmal der hohe Wert unſres Vaterlandes zum Be— 
wußtſein gekommen. Was meinem Sohn in gewöhn— 
chen Seiten vielleicht nie zuteil geworden wäre, dieſes 
lufflammen des Geiſtes, dieſer Sieg über ſich ſelbſt, das 
at dieſe: Mot plötzlich bewirkt. Geſegnet Jet ſie uns, 
e hat unſre Söhne zu Helden gemacht. 
Ich weiß jetzt: Mein Sohn hat ein hohes Ziel er— 
reicht: er iſt ein Menſch geworden, in welchem der Geiſt 
ur vollen Alleinherrſchaft gelangt iſt und alles Irdiſche 
übern hat. Vicht bloß meine Augen ſehen ihn 


nun in einem ganz anderen Lichte, nein, er iſt in Wirk— 


Und mir, ſeinem 


Aten Vater, iſt er nun noch ein Vorbild. geworden, das 


00 ein Geheiligter und Verklärter. 


ich täglich ruft, reizt und lockt; mir iſt er es geworden 
id all den Seinen. Und ſo iſt er uns geradezu wieder 
ſchenkt. Es iſt ganz unmöglich, daß wir ihn ver— 
zeſſen und ihn wieder verlieren. Er hat ſich in unſre 
berzen eingegraben und lebt in uns; und er wird in 
1115 und unſern Enkeln fortwirken. Ihm und uns iſt 
Fern davon, daß ſein Tod ein Straf— 
richt für ihn oder für uns wäre, iſt ihm und uns 


dadurch gerade die Gnade Gottes zuteil geworden. 


Das iſt mein Troſt und ich bin nur einer von den 
delen Tauſenden, deren Söhne in gleicher Begeiſterung 


das eben für das Vaterland gelaſſen haben. 


HAdt. 


— — — — — . —— —— P½wb— — 


neue Gedichte 


Die ſuchenden Mütter 


Nun flügelzuckt die Sehnſuchtsnot 
Von hunderttauſend Müttern. 

Ihre jungen Söhne ſind hin und tot, 
Wo ſchlafen ſie? Die Sebnſuchtsnst 
Sucht ſie mit tiefem Zittern. 
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Um jedes Feld, wo die Schlacht gewühlt, 
Die Mütterheere fliegen. 

Wie taſtend die Wünſchelrute fühlt, 

Wo unten im Grunde ein Waſſer ſpült, 
So ihr Herz, wo die Söhne liegen. 


Und die Luft iſt ſo von Seufzen gequält. 
Geflügelte Mutterherzen 
Suchen und irren — keines fehlt. 
Und die Luft iſt ganz erfüllt und beſeelt 
Von ſuchenden Mutterſchmerzen. 

Guſtav Schuler 


Dann — gute Nacht! 
(An meinen gefallenen Heldenſohn ) 


Mein ſtrahlender Held! wie biſt du fern gegangen! 
Viel Tauſende mit dir in Jugendprangen! 
Euch mähte die Kugel mit Einem Streich. 
Ihr ſtarbt, daß komme das Gottesreich. 


Mein ſtrahlender Held! wie biſt du fern getreten! 
Es war Beſtimmung. Dich ſchützte kein Beten. 
Ihr ſolltet ſein die Opferſaat, 

daß Deutſchland wieder Hukunft hat. 


eit ewig unſer Geiſtgedenken! 

Seid ewig unſer Geiſtgedenken! 

. . . And käme ein Tag, der je ſollt' kränken, 
was Ihr mit Eurem Blut vollbracht: 

dann, armes Deutſchland, gute Nacht! 


Abwehr 


So ſtark, wie er den Schmerz verbiß 
beim letzten Abſchiednehmen, 

trag du dein Weh. Er will's gewiß, 
du ſollſt dich herzhaft grämen. 


Er hat ſein Leben nicht bedacht 
für Vaterland und Ehre. 
Scheuch fort der Wehmut Uebermacht. 
Erwehr dich auch, ja wehre! 
Seiler. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die theologiſche Fakultät Gießen hat am 10. November, dem 
Geburtstage Luthers, dem geſchäftsführenden Vorſitzenden des Evan— 
geliſchen Bundes Lic. Otto Everling die Würde eines Ehrendoktors 
der Theologie verliehen. D. Everling hat ſich an leitender Stelle 
um den Bund nicht nur durch ſeine erfolgreiche Tätigkeit für die Aus— 
breitung und die techniſche Organiſation des Bundes verdient ge— 
macht, ſondern es auch verſtanden, die reiche Fülle der Kräfte, die 


im Bunde rorhanden ſind, für den deutſchen Geſamtproteſtantismus 


zu erſchließen. Ohne die überkommenen Aufgaben des Bundes, die 


Arbeit an der Preſſe und die Förderung des öſterreichiſchen Liebes— 


werks, zurückzuſtellen, hat er zu vielen neuen Zielen geführt. Die 
Mitarbeit des Bundes an der kirchlichen Verſorgung des Auslands— 
deutſchtums, an der Kolonialmiſſton, an der kirchlichen Oraanifierung 
der Oſtmarken, an der Apologetik, an der Belebung der evangeliſchen 
Gemeinde, ſowie die Gründung ſeiner Schweſternſchaft haben die 
Bundesſache immer volkstümlicher gemacht. Die Sonderaufgaben, die 


der Krieg dem Bunde ſtellt, hat D. Everling durch Herausgabe der 


prächtigen „Polksſchriften zum großen Krieg“ in glücklichſter Weiſe 
gelöſt. | 
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Aus der Arbeit des Guſtav 
Uns liegen die Jahresberichte der Bauptvereine Geſterreich (1915), 
Leipzig, Weimar, Weſtfalen (1914) vor. Meſterreich hatte 19 
Fweigvereine, die von 346 Ortsvereinen gebildet werden. Vie Mit— 
gliederzahl betrug 98 572, von denen 56 065 ſtimmberechtigt waren. 
Einnahme und Ausgabe hielten ſich mit 127268, Mronen die Wage. 
Daß die Unterſtützungen wohl faſt nur öſterreichiſchen Gemeinden 
zu gute kamen, läßt ſich denken. Als beſonderer Fond wird der zur 
Unterſtützung von Ronfirmanden geführt. Bei ihnen betrugen Eim— 
nahme und Ausgabe je 22689,09 Kronen. Sein Vermögen hat die 
Höhe von 20015, Uronen. Dazu kommen die „Aſche— Stiftung“ 
mit 17900,80, Jedenfalls legen auch dieſe Hahlen Heugnis für die 
Opferwilitakeit der öſterreichiſchen Proteſtanten ab. Leipzigs 
Einnahme iſt mit 121752,85 Mk. angegeben: 81,9 aus dem Dor 
jahre; 2025,31 aus Geſchenken; 2026,55 aus Hinſen: 
ven den 20 Frauenvereinen; 1828,54 aus der Reformatiousfeſt 
kollekte; 85179, von den 50 Sweigvereinen. Nach Heſterreich 
floſſen für allgemein kirchliche Hwecke 1331 Mk. Von den einzelnen 
Kronländern erhielt Salzburg 50, Südöſterreich 100, 
reich 1152, Oberöſterreich 1447, Märnten 1455, 
Steiermark 2059, Mähren 5625, Galizien 6069, Böhmen 29040 Mk. 
Die am meiſten bedachten Gemeinden ſind Naſſengrub 
Weipert (1751), Eger (1574), Stanislan (1338 Mk.). Weimar 
zählt 20 Sweig- und 10 Frauenvereine. Seine Geſamteinnahme 
erreicht die Dohe von 28426 , Mk. Davon erhielten in Meſterreich 
der bohm.-mahr. Pfarrfond 1060 Mk., der mähr. | 
Brünn 18, der Schulhilfsfond in Galizien 40, die evang. Schulen 
in Oeſterreich 133, Schulkinder in Steiermark 36. Yon evangeli ſchen 
Gemeinden Meſterreichs wurden unterſtützt Chodan mit 3 Mk., 
Deutſch-Horſchowitz mit 58, Gallneukirchen mit 50, Goiſern mit 100, 
Orottan mit 40, Marbitz mit 25, Marburg mit 50, Mürzzuſchlag 
mit 503, Poderſam mit 185, Stamslan mit 232, Waidhofen mit 
50. Weſtfalens Einnahme betrug 68400 Mk. Daran ſind die 
50 Zweigs, Orts- und Frauenvereine“ mit 29000 beteiligt. Ferner 
ſind darin 14800 Mk. „durchlaufende Beiträge“ enthalten, die an 
weſtfäliſche Anſtalten und Gemeinden gezahlt wurden. Ilußerden 
wurde dieſe Diaſpora im eigenen Lande mit 20500 Mk. unterſtützt. 
An nichtweſtfäliſche Gemeinden zahlte Le Hauptverein Weſtfalén 
1800. Davon erhielten in Oeſterreich f Mk. die evangeliſchen 
Schulen und die Gemeinden Braun Ms Brür, Chrudim, Jab- 
Inta, Hloſter, Marburg, Morchenſteun, Murk, Neuſtadt, 
Vitoltſchitz, Gberkraupen, Prag deutſche Gemeinde), Rauſchtka, 
Troppau, Waltersdorf. Die geſperrt gedruckten ſtehen zum Evan- 
geliſchen Bunde in Beziehung. | 

om proteſtantiſc- 
der Schweiz 
können. 


14 158,05 


Niederöſter 
Schleſien 1971, 


815), 


kirchlichen Hilf=vercin 
hoffen wir nächſtens ausführlicher berichten zu 
Er iſt bekanntlich für die Schweiz, was für uns der Guſtar 
e[dolf-L erein iſt. Beute berichten wir nur von ſeinem Porverein 
Baſel. Bet ihm gingen 1913 von den ſchweizeriſchen Bilfsvereinen 
annähernd 55000 Franks ein. Davon wurden für Meſterreich-Un 
garn über 15000 Franks verwendet. Von den Gemeinden, die dem 
Evangeliſchen Bunde nahe ſtehen, wurden unterſtützt Vanjaluka, 
Feldkirch, Haida, Uloſterneuburg, Radkersburg, Stanislau, Turn, 
Wiedweg-Gneſau. : „ i 


| Ehrendomherr Collin wird von 

lich, endlich abgeſchüttelt, 
der neueſten Nummer der amtlichen Mitteilungen des Biſchöflichen 
Ordinariats heißt es: | 


| Biſchof Benzler end: 
allerdings doch nur ſehr teilweiſe. In 


egen Ehrendomherrn Collin, der vom außerordentlichen 
Mriegsgericht in. Metz wegen Landesverrats verfolgt wird, iſt kirch— 
licherſeits bisher deshalb nicht eingeſchritten worden, weil derſelbe 
zurzeit unerreichbar iſt und ihm eine Anklageſchrift nicht zugeſtellt 
werden kann. Die Durchführung eines den kanoniſchen Geſetzen. 
entſprechenden Strafverfahrens iſt demnach nicht angängig. Damit 
aber nicht der Anſchein erweckt werde, als billige die biſchöfliche Be 
hörde das Verhalten dieſes Geiſtlichen, ſo wird hiermit erklärt, daß 
lirchlicherſeits ein Strafverfahren nach Maßgabe der kanoniſchen 
Heſetze gegen ihn eingeleitet wird, ſobald jenes Hindernis beſeitigt 
ſein wird. Es wird indes für angezeigt erachtet, den Namen des 
Geiſtlichen Collin im kirchlichen Scbeinatismus der Diözeſe bis 
dahin nicht mehr erſcheinen zu laſſen.“ 

Das iſt wenigſtens etwas, wenn auch lainaſt nicht genug. 
Flimpflicher konnte man mit dem Landesverräter kaum fahren. 
Denn daß er für Rom nicht erreichbar ſein ſollte, iſt ſchwer zu ver 
ſtehen. Ein katholiſcher Geiſtlicher iſt über Rom ſtets zu erreichen.“ 
Auch das „bis dahin“ im etzten Satz eröffnet wenig erfreuliche Aus 


ſichten. 


Eine ſehr intereſſante Aeußerung ron katholiſch theologiſcher 
Seite in der „Metzer Feitungs“ Nr. 249 vom 26, Oftober) wider 
ſpricht iibrigens jetzt der biſchöflichen Erklärung, daß wegen der Un— 


— — @—O 


U crantwortlicher Schriftleiter: 


Adolf Dereins. | 


Schulverein in 


ö 


Dfarrer G. mix in Guben, N n.4. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


und die Anerkennung. 


— — A ee nero 


erreichbarkeit Ehren Collins die Durchführung eines den kanoniſch 
Heſetzen entſprechenden Strafverfahrens nicht angängig ſei. Es w 
darauf hingewieſen, daß der flüchtige Ehrendomherr zweifellos 
Juli 1914, als er zum euchariſtiſchen honareg nach Lourdes ret! 
von ſeiner Behörde ein ſogenanntes Celebret erhalten habe als 
ziellen Ausweis, daß Collin ein unbeſcholtener Prieſter ſei, dem d 
Leſen der täglichen Meſſe und das Spenden der Sakramente zuſte. 
Der Biſchof von Metz ſei nun durchaus in der Lage, dieſes Celeb 
zurückzuziehen und Abbé Collin hiervon in Kenntnis zu ſetzen. De 
„jeder Biſchof des katholiſchen Erdkreiſes kaun auf Grund des 1! 
lieniſchen Garantiegeſetzes ungeſtört mit der römiſchen Rurie ve 
kehren. Wenn der Viſchof von Metz die römiſche Aurie benachri 
tigt, daß er das ſeinerzeit für Abbé Collin ausgeſtellte ,,Celebr, 
micht erneuert bezw. zurückzieht und für ungültig erklärt, ſo iſt 
an Rom, dieſe biſchöfliche Maßnahme dem betroffenen Prieſter 
übermitteln. Daß nun Rom den Aufenthalt des Abbé Collin 0 
des Abbé Wetterlé kennt oder wenigſtens ausfindig machen ka 
daran wird ja niemand zweifeln.“ Der ODerfaſſer kommt ſomit 
dem Schluß, daß die Ungültigkeitserklärung des ausgeſtellten ,,Celebr 
dem Abbe Collin wirklich rite übermittelt werden kann. 

Das Metzer Bistum hat ſich zu dieſen Ausführungen bisher a1 
geſchwiegen. Auch die ihm naheſtehende „Lothringer Polksſtimm, 
brachte bisher keine Erwiderung. Und trotzdem hatte das Mer 
Bistum ein 1% jähriges ſtilles Nachdenken dem e Collin 
widmet mit dem Ergebnis, daß Collin angeblich unerreichbar ſei! 


Oeſterreich 
Kriegs. Das k. k. Hezir! 
gericht von Prag Ultſtadt und Joſefſtadt veröffentlicht folgend 
Beſchluß: „Dem Senator Alerander Alerejewic 8 _—_ 
durch Nikolaj Uprarim, Erzprieſter . der orthodoren Uirche in Þ! 
ſoll der Beſchluß des gefertigten Gerichts vam 12. Oftober 
mit Mündigung eingehändigt werden, wonach ihm die Gemeinde 
königlichen Bauptſtadt Prag die St. Niko auskirche auf der Pra 
Altſtadt, behufs Ausziehens, ſechs Monate nach Einhändigung 
Kündigung aufkündigt. Da der Aufenthalt des Senators Alexa 
Alexejevic Naryſchkin und ſeines Stellpertreters, unbekannt iſt, w 
ihm zur Verteidigung feiner Rechte Herr Dr. Premyſl Schaan 
Advokat in Prag, als Unrator beſtellt. Dieſer Kurator wird 
Alerander Alexejevic Naryſchkin in der erwähnten Rechtsſache 
ſeine Gefahr und Moſten bis. zu jenem Herttpunkt vertreten, zu welch 
dieſer entweder ſelbſt vor Gericht erſcheint oder einen Bevollm 
tigten nennt.“ — Die ruſſiſche Mirche iſt Eigentum der S! 
Prag und an die ruſſiſche Regierung gegen eine Miete von 2000 
verpachtet. Bei Ausbruch des Urieges wurde die Kirche geſchlo! 
und der Er zprieſter Ryſchkow in 8 bad verhaftet. 
Gemeindenachrichten. Das Presbyterium der dent): 
cvangeliſchen Gemeinde Prag hat Berrn Pfarrer Wolf di 
eine Abordnung, der Uurator Birk, Kurator-Stellvertreter Hum! 
Oberingeniceur R. v. Stein und Lehrer Repp angehörten, das; 
dauern über ſein Scheiden ausgeſprochen, ihm aber auch zugleich 
ſein langjähriges, eifriges und erfolgreiches Wirken als Seelſo— 
wärmſten Dank geſagt. Uuratox Birk wies in ſeiner Anſprache 
die ſegensreiche Tätigkeit hin, die Pfarrer Wolf auf dem Geb 
der inneren Miſſion entfaltet hat und auf ſo manches Gute, das 
getan und geſchaffen hat und das ihm nicht vergeſſen werden | 
er ſprach den Wunſch aus, daß Pfarrer Wolf in ſeinem neuen * 
kungskrziſe jene volle Befriedigung finden möge, die ſein er 
Streben vollauf verdient. Pfarrer Wolf dankte in längerer N. 
Es bedeute ein Glück für jeden Schaffenden, wenn ſeine Arbeit © 
fruchtbaren Boden finde. Wet ſeiner Antrittspredigt habe er 
Wort Jeſu über ſeine Salbung durch Maria „Sie hat getan, 
ſie tun konnte“ ſich als Endurteil über ſeine Tätigkeit in der P. 
Gemeinde erbeten, wohl bewußt der Grenzen, die jedem N. 
durch das Maß vorhandener Gaben und obwaltender Terbal! 
geſetzt ſind. Die freundlichen Anerlennungs- und Abſchiedsu 
erwidere er mit dem Wunſche, daß die Prager Gemeinde durch 
Aelteſten treues und ſachkundiges Wirken innerlich und an 
zum wirklichen Mittelpunkt evange iſch-kirchlichen Weſens. werd. 
Prag als Stadt geographiſch und politiſch der Mittelpunkt des 9 
ſei. Die Predigtſtationen Uladno und Mönigshof, die Pe 
Wolf ins Leben gerufen und ſee.forgeriſch betreut bat, haben! 
Pfarrer Wolf anläßlich ſeines Scheidens beim letzten Gottesd 
Bedanern und Dank ausgeſprochen; die Predigtſtation Mladne 
dieſen Gefühlen auch in einem Schreiben an das Presbyterinm 
men Ausdruck gegeben. Der k. k. Landesſchulrat für Böhmen 
durch die Direktion der k. k. 1. deutſchen Staats realſchule in + 
Berrn Pfarrer Wolf „für ſein langjähriges, ſehr pflichteiſrige: 
in jeder Binſicht erſprießliches Wirken als evangeliſcher Relig, 
lehrer der dentſchen Realſchnlen Praas und der Vororte den 
ſchriftlich zum Ausdrucke gebracht. 


Anzeigenteil unter Verantwottlichkeit der Verlagsbuchhandlung 
Druck von Richard 54 id. Leipzig K. 


Auch eine Folge des 


Die Wartburg. 


A. 


Christfestgru 


— ——__@— — ũ——— — — —e en, 


von Pfarrer J. Blankenburg 
32 Seiten kl. 8 geb. 15 Pfg. 
25 Stück Mk. 3.25 50 Stück Mk. 6.00 
75 Stück Mk. 8.25 100 Stück Mk. 10.00 
Friedrich Emil Perthes, Gotha. 


fiir deutsche 
Soldaten 


Dr. Gerhard Seeliger, Deutſche und engliſche 
Reformation. Ein Vortrag. Leipzig, Hinrichs 1915. 28 8. 
Der gewaltige Unterſchied zwiſchen deutſcher und engliſcher 
Volksart, der in der Erfaſſung des Größten, im Kampf um den 
Eigenbeſitz der Religion, zu Tage tritt, iſt hier in ſeinen Grundzügen 
klar und fein erfaßt und herausgehoben. Es liegt ſicher nux in der 
durch den Rahmen des Vortrags gegebenen Beſchränkung, daß die 
ſtärkere religiöſe Kraft und die tiefere Innerlichkeit, die auch auf 
engliſcher Seite wie bei den Independentiſten zu finden war, nicht 
berückſichtigt ſind. 
| Dom Kampf um die Weltanſchauung 
Rudolf herrmann, Rom und die deutſche Sittlich⸗ 
keit. Aus der Sammlung Huttenus redivivus. Heft 2. Berlin 
S. W. 11. Hutten-Yerlag, G.m. b. H. 80 Pfg. 
Lic. Hermann Mulert, Rom und die deutſche 
. Heft 3 derſelben Sammlung. Ebendort. 
80 Þfa. 

Dieſe beiden Hefte der Sammlung laſſen von ihr noch viel 
gutes erwarten. In friſcher, lebendiger Darſtellung beleuchten ſie 
ihr Thema von allen Seiten und geben ſo ein getreues Bild der 
Stellung Roms zur deutſchen Sittlichkeit und zur deutſchen Wiſſen⸗ 
ſhaft. Herrmann hätte ſich dabei den Nachweis, daß die £1guort- 
Moral auch heute noch in Geltung iſt, leichter machen können durch 
den einfachen Hinweis auf den Einheitskatechismus Pius des 10., 
in dem ſie noch. ſehr lebendig iſt. Mulerts Schrift läßt uns mit 
Spannung warten auf ſeine darin angekündigte Geſamtdarſtellung 
des römiſchen Katholizismus. ix. 

D. Gerhard Hilbert, Erſatz für das Chriſtentum! 
Leipzig, Deichertſche Buchhandlung. 1,25 Mk. 

Eine feinſinnige Unterſuchung über die neuerdings recht aktu⸗ 
elle Frage, ob Kunſt oder Wiſſenſchaft oder Moral oder auch die 
eigene Religioſität als vollgültiger Erſatz für die chriſtliche Religion 
gelten dürfen. Die gedankenvollen Ausführungen mögen wohl 
manchem, der ſich von den Schlagworten unſerer Seit hat betäuben 
laſſen, zurecht helfen. | . 
Wilhelm Bruns, Die Religion und unſer Denken. 

Gütersloh, C. Bertelsmann. 60 a 
Eine feinſinnige, tiefgrabende Abhandlung über eine wichtige 
Frage. 
Für die Studierſtube 
Lic. Franz Koehler, Die deutſqh-proteſtantiſhe Kriegs- 
predigt der Gegenwart, dargeſtellt in ihren religiös -ſittlichen 
Problemen und in ihrer homiletiſhen Eigenart (Studien zur 
praktiſchen Theologie, 7. Band, Heft 2). Gießen, Alfred Töpel⸗ 
mann. 2,50 Mk. 88 S. 

Der Krieg hat als Neuerung die „Kriegspredigt“ gebracht. 
Die kannte unſere praktiſhe Theologie vorher nicht. Weder in 
ihren Lehrbüchern, noch in den Vorleſungen der Profeſſoren. Die 
hat uns dieſer Krieg als etwas ſchlechthin Eigenartiges gegeben. 
Weder die Freiheitskriege noch 70/71 haben in dieſem beſonderen 
Sinn ,, Kriegspredigten”® hervorgerufen. Dieſer Neuerſcheinung auf 
dem Gebiet der homiletiſhen Literatur geht Koehler in {einer 
fleißigen, feinen Studie nach. An der Hand von 800 Predigten, An⸗ 
ſprachen und Andachten ſucht er den religiös⸗ſittlichen Inhalt der 
Uriegspredigten darzulegen und ihren „prophetiſchen Charakter“ 
hetauszuarbeiten. Man erſtaunt über die Fülle ernſter, tiefer Ge⸗ 
danken, die unſere Prediger in ihren Uriegspredigten bieten, und 
über den Ernſt und die Wacht. mit denen ſie allen Kriegsproblemen 
näherrücken. Die Kirche tut im Predigtamt ihre Pflicht, das iſt 
der Eindruck, den Koehlers ungemein intereſſante Studie hinterläßt. 
Abſchließend läßt ſich ja über die „Kriegspredigt“ erſt nach dem 
Krieg urteilen, wenn das geſamte Material vorliegt und verarbeitet 
werden kann. Dieſe Studie leiſtet aber gute Vorarbeit zu einem 
die „Kriegspredigt“ behandelnden wiſſenſchaftlichen Werk, das ſpäter 
einmal kommen muß. Haun⸗Duisburg. 
H. Appel, | Lic, Die Echtheit des Johannes 

evangeliums mit beſonderer Berückſichtig⸗ 
ung der neneſten kritiſchen FKorſchungen. 

ipzig, A. Deichertſche Derlagsbuchhand!ung Werner Scholl 1915. 
80 
Der Vo beſchäftigt ſich, ſoweit dies auf kleinem Raume 

ch mit der Frage der Echtheit des 4. Evangeliums. 

zeigt, wie alle Hypotheſen, die bisher über das Jo- 

vangelium a wurden, unhaltbar ſind und kommt zu 
Schluß, daß die Annahme der Tradition die einzige Löſung der 
iſchen Frage iſt. Es berührt angenehm, daß der Verfaſſer 

><w | auch bei Annahme der johanneiſchen Abfaſſung 
nicht verkennt. Das Heftchen iſt ſehr zu empfehlen. Schroeter. 


Die Vorgänge in Afghaniſtan, Perſien, und 


ai von Glaſenapp, Der Jahvismus als 
Gottesvorſtellung. Religionsphiloſ. For ⸗ 
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ſchungen auf dem Gebiete des Alten Teſta- 
ments. Herausgeg. v. Phil. Stauff. Weimar, Deutſch⸗— 
völkiſcher Verlag, Friedrich Roltſch 1915. 80 Pfg. 

Der Verfaſſer urteilt hart über die iſraelitiſche Gottesvorſtel- 
lung, die ihm ſehr tief ſteht. Man darf aber wohl nicht von pri— 
mitiven Gottesvorſtellungen in einer Religion auf den Wert der ge- 
ſamten Gottesvorſtellung dieſer Religion überhaupt ſchließen. 
Iſraels Religion hatte von Anfang an auch Höhen in ihrer Gottes- 
vorſtellung, das hat uns die neuere theologiſche Forſchung gezeigt, 
die durch die Namen Baentſh, Staerck, Volz, Sellin u. a. gekenn- 
zeichnet iſt. Schroeter. 


Zeittafel der Ariegsereigniſſe 


9. November: Die Geſchützbeute bei der Einnahme des 


ſerbiſchen Waffenplatzes Kruſevac iſt auf 103 Stück geſtiegen, in 
Niſch wurden 100 Geſchütze erbeutet. — Der engliſche Miniſter 
Lord Kitchener geht in beſonderer Miſſion angeblich nach Aegypten 
und Indien. — Die Ruſſen legen am Pruth ſtarke Verſchanzungen 
an und ziehen an der ganzen beſſarabiſchen Grenze ſtarke Cruppen- 
maſſen aus dem Haukaſus zuſammen. — Frankreich beabſichtigt 


Truppen in Albanien zu landen. Die Eiſenbahnlinie Pirot-.. 


Sofia iſt wieder eröffnet worden. Die Bulgaren nehmen Leskovac 


ein und erbeuten 12 Geſchütze. — Bei Dünkirchen verſenkt ein 
deutſches Unterſeeboot ein franzöſiſches Torpedoboote — Der italie⸗ 


niſche Dampfer „Ancona“ mit 244 Paſſagieren an Bord wird im 
Mittelmeer durch ein öſterreichiſches Unterſeeboot torpediert. 270 
Perſonen werden gerettet. — Seit Beginn der neuen Offenſive 
nach Serbien wurden über 40 000 Serben gefangen ee 340 
Geſchütze, über 100 000 Gewehre, viel Maſchinengewehre, 15 Minen⸗ 
werfer und große Vorräte an Munitions-, Kriegs-, Proviant- und 
Sanitätsmaterial erbeutet. — Rh 


10, November: Swiſchen Miſh und Alekſinac werfen die 
Bulgaren die Serben auf das weſtlihe Moravaufer. — Im Finniſchen 
Meerbuſen wird ein ruſſiſcher Minenſucher durch ein deutſches Unter⸗ 
ſeeboot verſenkt. — Die täglichen Kriegsausgaben Englands be- 
tragen 87 000 000 Mark. — Die griechiſche Regierung proteſtiert 
erneut gegen den Verbleib der in Saloniki gelandeten 80 000 Mann 
auf griechiſchem Gebiet. — In Libpen erleiden die Italiener eine 
ſchwere Niederlage. — In der Bucht von Saros ſtrandet ein 
engliſcher Torpedobootszerſtörer und ſinkt. — 


11. November: Das engliſche Truppentransportſchiff 


„Mercian“ wird im Mittelmeer durch ein Unterſeeboot beſchoſſen, 
wodurch 30 Perſonen getötet und 50 verwundet werden, 30 werden 
vermißt. Das Schiff erreicht den Hafen. Der franzöſiſche Poſtdampfer 
„Francs“ wird im Mittelmeer torpediert, die Mannſchaft gerettet. 
— Die Armee Mackenſen dringt weſtlich der Morava weiter vor, 
wobei 4000 Serben gefangen genommen werden. Ein ſtarker monte⸗ 
negriniſcher Angriff wird von dr Armee U6veſ zurückgeſchlagen. 
— Ein ſtarker Angriff der Italiener auf Görz bleibt erfolglos, 
ebenſo erneute ſtarke Angriffe auf den Col di Lana. | 
12. November: Die Armee Gallwitz nimmt die Päſſe des 
Jaſtrebac-Gebirges ein, erbeutet 11 Geſchütze, 16 Munitionswagen 
und nimmt 1400 Serben gefangen. Die Armee Höveß dringt im 
Ibartale von Uzece nach Nova Daros vor, die Armee Mackenſen 
nimmt in ihrem Vordringen nach Süden über die weſtliche Morava 
4000 Serben gefangen. — An der Weſtfront werden zwei engliſche 
Doppeldecker heruntergeſchoſſen, ein dritter zur Landung gezwungen. 
— Das engliſche Unterſeeboot „E 20“ wird in den Dardanellen 
verſenkt. — Der engliſche Miniſter Churchill, einer der größten Wort- 
ſührer des Krieges. der Deutſchland mit dem Munde totmachte, legt 
ſein Amt nieder. Als Organiſator des verkrachten Dardanellenunter⸗ 
nel mens wurde er der Totengräber des britiſchen Anſehens im 


Orient. Er folgt ſeinen guten Freunden Vikolai⸗Nikolajewitſch, 


Saſſonow, Delcaſſé und Honſorten in der Verſenkung nach. 


14. November: Die erneuten Angriffe der Italiener auf 


der Front Plara-Doberdo werden unter blutigſten Verluſten abge- 
ſchlagen, die italieniſche Feſtung Verona durch öſterreichiſche Flug⸗ 


zeuge mit Bomben belegt. — Nordweſtlich Czartorisk werden 


ruſſiſche Stel'ungen von deutſchen Truppen erobert, 1515 Gefangene 
gemacht und 4 Maſchinengewehre erbeutet. — Die Seer . 
Generäle von Höveß und von Gallwitz werfen auf der ganzen Front 
in tei weiſe hartnäckigen Kämpfen die Serben erneut zurück, 1273 
werden gefangen genommen, 3 Geſchütze erbeutet. — Ueber das 


füdliche Ufer des Fluſſes Tſchernreka vorgegangene franzöſiſche Trup⸗ | 


ven werden von den Bulgaren über den dad zurückgeworfen. — 
ndien, beſonders in In⸗ 


dien. wo der Aufſtand ausgebrochen iſt, haben die Form regelrechte 


Kriegsoperationen angenommen. — 
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Anzcigen. 


iehiblder- parade 


neuer Bauart. 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: 
Deutschlands Flotte im Weltkrieg. 


U-Boote 


” 5 


Das Rote Kreuz a 1 

> Polen und Cali. aus dem „ 

Polen und Galizien | 

Besuch in einem Gefangenenlager 
Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


Listen gratis 
[Listen gratis ] 


Ed. Liesegang, Düsseldorl, 


Brieffach 124. 


Wr 155 


VOM 


WELTKRIEGE 
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| Voigtlander> 
Kunstler-Steinzeichnungen 
— Bidar 1 bls 6 Mk. 


wollen hierüber Beſchreibung 
und Muſter gegen 30 Pfg. 


Klara Rothen 


welche Heimarbeit ſuchen, 


(Marken) verlangen von 
d us ler, 


Kempten 7, Bayern 


i und älteſtes Geſchaft 


dieſer Art in Deutſchland. 


Die 


heilsfatte elim 


* 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
. und Pensionen.) 


1 Geordnet im Alphabet der 


x Städte. In den Lesezimmarn 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
artdurg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, KUnigshof 39, direkt am 
Nordausgang es Hauptbahnh. Christi. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. à 1—3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 2B 
Hotel Baseler Hot, Christl. Hosplz. 
125 Z. 20 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, ri Christl. Hospiz 
am Steintor 33 B. A 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Dilnenschloss. 
Das ganze jahr gebff. Frosp. kostenir 

Munster (Westf.), Sternstr. Christi. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. i 1-2 Mk. 

Bad Nauheim: Benekestr. 6. Fteonorem- 
Hospiz. 45 Z. 80-100 B. a 2—5 Mt. 
Stuttgart, Hospiz 2. Herzog ror toy 
Chtistophstr. 11. 60 Z. 80B.a1.50—3Mk 
Wiesbaden, Evang. Hospiz, Flatterstr 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.350 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


ad Gastein: Evang. Hospiz „Helene 


Bad 
burg*®*. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wochtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführliche Prospekte 

die von sämtlichen Häusern gratis and 
franko zu haben sind. 

Verhkeri schriftliche Anmeldung isi 
lgemein zu empfehlen. 


my. 1 


Richard Wagner- 
Strasse 10. 


© Dade FI 2 75 1 NS 
2 
7 
V 


no: 59726 Leipzig. 
DI IEF n 


af 


d 8zenisch wiedergeben. 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 


gramme, 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinric 


yo - hellize Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 55 
Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch und 

Was wir erlebt, geschaut und gehört 5 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus @ 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


Stimmungsworten. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdiehtungen. 
Wag ologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
riegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele. 
Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 


Inhalt des ersten Heftes: 
Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


h 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, N ithack-Stabn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. 5 
Kriegsfrühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. 


Jong von e Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


e 

„ ſucht 
5 fees rfreier Staa 

1 peiniſch und etwas franz 

„unfern von Wien, mit Aeal-G 

u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. 


Hs 


ener ef muſifali < 3 Poor tage. 4 
arr re r Arbeit — rhe 
2 —35 = 3 TG 

* or n men können 1—2 
Arbeiter e freie Woh 
Auskünfte 


Stelatg be 


— 8s ſprechend 


lien, 2 ater o's 
ng, Holz, 8 
Anfragen an 


e 2 1 Poſten a 
bergymnafium werden in einem eval. Heim Schüler bei beſter 


e aus Galizien: 
— worden auf ein Gut in Nordbshmen aufgenommen. 
gen Gaſtwirt zu vergeben. 
den. 60 ue 
en u. 60 


a c 


Barmen. 


- 
p 


ae Barme 


Bilanztüchtiger Buchalter 


äter mit zirka 10 Mille 
Le ſchinenkonſteukleur etc. 


WM 


Gelegenheit zu ge- 


die in 


Einige Familien, 


Unzah ung 3000 
Frau u. Kinder als landw. 
monatl., Milch r u. 8 8 


